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bis auf 50/0 ihres Gehaltes an Aetznatron ausgenützt. Nach dem
Kochen wird die Lauge aus den Kesseln durch ihren eigenen
Druck abgetrieben, sodaß keine Spur von Luft eintreten kann.

Das Wäschen und Säuren der so behandelten Ware erfolgt in
den Kontinueapparat der Zittauer Maschinenfabrik. Die Ware
kommt 20—30 Minuten in die Behandlungsflüssigkeit.

Durch das Kochen in dem beschriebenen Kessel wird viel Zeit
gewonnen, die Ware gleichmäßig gebäucht, fast weiß und es

erfolgt kein Nachgilben. Der gebauchte und gebleichte Stoff ist
fester als die Rohware. Die Anlage nimmt wenig Raum in An-
spruch. Die Kosten für Bleichen und Bauchen sind geringere,
weil das Alkali gut ausgenützt wird. Ferner verbraucht man
weniger Säure, und da die Reinigung beim Bäuchen eine sehr
gute ist, kann an Chlorlauge gespart werden, da wenig Chlor be-
nötigt wird. Der ganze Bleichprozeß besteht aus drei Operationen,
dem Hineinwaschen der Ware in den Bäuchkessel, dem Bäuchen
und dem Herausnehmen aus dem Kessel. In einem einzigen Kessel
können täglich 15,000 kg Stoff gekocht und weiter verarbeitet
werden. Für solche Leistungen sind 10—12 gewöhnliche Kessel er-
forderlich.

Nach dem Bäuchen ist ein gründliches Waschen mit Wasser
unerläßlich. Vor dem eigentlichen Bleichen unterwirft man die
Ware einer Säurebehandlurig. Das Säuren geschieht meistens
mit verdünnter Schwefelsäure von %—2°Bé, kalt oder warm.
Die Säure muß vor dem Chloren durch Waschen mit Wasser ent-
fernt werden. Das eigentliche Bleichen oder auch Chloren hat
den Zweck, die natürlichen Farbstoffe der Baumwolle zu zer-
stören und ein rein weißes Produkt zu erzielen. Zum Bleichen
verwendet man oxydierende Mittel. Die älteste Art vegetabilische
Fasern zu bleichen, die Rasenbleiche, findet heute für Baum-
wolle keine .Anwendung mehr. Heute sind hauptsächlich unter-
chlorigsaure Salze oder Hypochlorite in Gebrauch. Von diesen-
Salzen nahm der Chlorkalk, infolge seiner Billigkeit und des
leichten Transportes eine dominierende Stellung ein, wird aber
heute durch das Natriumhypochlorit verdrängt. Chlorkalk oder
Bleichkalk wird durch Ueberleiten von Chlorgas über trockenen,
frisch gelöschten Kalk dargestellt. Er ist ein weißliches, nach
Chlor riechendes Pulver. An der Luft zieht er Kohlensäure und
Wasser an, geht in eine teigige Masse über und verliert nach und
nach seine Wirksamkeit. Es muß daher der Chlorkalk an einem
trockenen, kühlen Orte aufbewahrt werden. Der Gehalt an ak-
tivem Chlor beträgt 35—39 Prozent. Zur Bereitung von Lösun.-

gen wird' der Chlorkalk erst mit Wasser angeteigt, dann nachher
mit mehr Wasser verdünnt und stehen gelassen bis die Lösung
vollkommen klar geworden ist. Zum Gebrauche verwendet man
Lösungen von 1/2—2° Bé. Die Wirkung des Chlorkalkes kann
durch Zusatz von Essigsäure zu den Bleichlösungen erhöht werden.
Die Essigsäure wirkt als katalytische Substanz und wird immer
wieder regeneriert, Es genügt daher nur. ein geringer Zusatz.
Natriumhypochlorit oder Chlorsoda oder Javellewasser, oder auch
Eau de Labanague kommen nur in Lösungen in den Handel.

Man gewinnt das Natriumhypochlorit nach drei verschiedenen
Methoden: 1. durch Umsetzung von Chlorkalk mit Soda oder
Natriumsulfat; 2. durch Einleiten von Chlor in Natronlauge oder
Sodalösung und 3. durch Elektrolyse von Kochsalzlösungen.

Die oxydierende Wirkung des Chlorkalkes und des Natrium-
hypochlorites beruht auf der Anwesenheit von unterchloriger Säure.
Durch Säuren, schon durch die Kohlensäure der Luft, werden
die Hypochlorite zersetzt; es spaltet sich unterchlorige Säure ab,
welch letztere leicht Sauerstoff abgibt, welcher dann im Ent-
stehungszustande auf den Farbstoff der Baumwolle .oxydierend
wirkt und denselben zerstört. Das wirksame Agens der Hypo-
chlorite ist also nicht das Chlor, sondern Sauerstoff.

Chlorkalklösungen sind im Großbetriebe sehr schwer klar zu
erhalten. Chlorkalk enthält, stets Calciumhydroxyd.. Durch Ein-
Wirkung der Kohlensäure der Luft auf das alkalische Calcium-
hydroxyd scheid„et sich in der Bleichlauge Calciumcharbonat ab,
das sich auf dem Baumwollgewebe niederschlägt und beim nach-
folgenden Säuren und Waschen sich sehr schwer entfernen läßt
und dadurch ein Rauh- und Hartwerden des Gewebes, auch
anderseits durch Bildung von Oxycellulose eine Schwächung der
Faser bewirkt. Es wurde daher in vielen Bleichereien der Chlor-
kalk durch Natriumhypochlorit ersetzt, welches auch oft durch die
Bleicher selbst durch Elektrolyse von Kochsalzlösungen gewon-
nen wird.

Die Natriumhypochloritlösungen haben eine größere Wirksam-
keit als Bleichkalklösungen, sie dringen besser in das Gewebe
ein, verursachen keine Niederschläge auf demselben, lassen sich
daher besser auswaschen. Es hat sich gezeigt, daß fast neutrale,

nur wenig freie unterchlorige Säure enthaltende, elektrolytische
Bleichlaugen die günstigste Chlorausnützung aufweisen.

Das Bleichen geschieht mit verdünnten Bleichlaugen von 1/2
bis 2° Bé, kalt, in Zisternen aus Beton, während 1—2 Stunden.
Auch wird das Zeug mit der Bleichlösung getränkt und in
Haufen einige Zeit liegen gelassen. Freiberger schlägt in seinem
Kontinuebleichpr-ozeß die Verwendung warmer, schwach saurer
Bleichlösungen vor. Durch die Anwendung solcher Bleichlaugen
soll - eine bedeutende Zeitersparnis, sowie eine günstigere Aus-
nützung der Bleichlaugen erzielt werden.

Nach dem Bleichen muß die Bleichflüssigkeit von dem Ge-
webe durch Säuren und Waschen entfernt werden. Manchmal
behandelt man noch, nach dem Waschen die gebleichte Ware
mit „Antichlor", das ist Natriumthiosulfat, um die letzten Spuren
von Chlor zu entfernen.

Für lose Baumwolle, Copse, auch Stranggarn, sind Kaltbleiche-
.„verfahren in Vorschlag gebracht worden; durch diese Verfahren
soll das Bäuchen umgangen werden. Von diesen Verfahren ver-
dient das von Pick und Erban erwähnt zu werden. Das Ver-
fahren besteht darin, die Baumwolle durch ein Gemisch von Chlor-
soda und Türkischrotöl zu bleichen. Das Türkischrotöl emul-
giert sich vollständig mit der Chlorlösung und befördert dadurch
außerordentlich das rasche und leichte Eindringen der letzteren
in den Hohlraum der Faser, in welchem sich die eingetrockneten
Ueberreste des Zellinhaltes befinden. Es werden aber auch der
Faser außen anhaftende Schalen und Holzteilchen so vorteilhaft
verändert, wie dies nur durch Bäuchen und Chloren möglich war.
Die Verwendung von weichem Wasser ist bei diesem Verfahren
Voraussetzung, weil Kalksalze mit Türkischrotöl unlösliche Nieder-

-Schläge geben. Zusätze von Monopolseife oder. ähnlichen Pro-
dukten, welche mit hartem Wasser keine Niederschläge geben,
sind von Vorteil. Dieses Verfahren eignet sich hauptsächlich zum
Bleichen von Kopsen, Kreuzspulen, Kettenbäumen, von unver-
sponnener Baumwolle, ferner von Spitzen, Stickereien sowie der
Buntbleiche.

Neben Chlorkalk und Chlorsoda finden noch andere oxydieren-
den Substanzen in der Baumwollebleiche Verwendung, wie Wasser-
stoff- und Natriumsuperoxyd und Kaliumpermanganat. Natrium
und Wasserstoffsuperoxyd sollen ein schöneres Weiß als Chlorkalk
liefern; auch soll die Faser weniger leicht durch die Bildung von
Oxycellulose angegriffen werden. Kaliumpermanganat bewährt sich
sehr gut beim Bleichen von Halbwolle. Leider verhindert der
hohe Preis dieser Bleichmittel deren allgemeine Einführung. '

iWIode-EIerictite
Pius XI. und die Mode. Vor einigen Wochen empfing der

Heilige Vater eine Vertretung des römischen Adels und hielt an
diese eine Ansprache, in der er die Frauen einlud, an der
Besserung der menschlichen Gesellschaft auch ihren Teil beizu-
tragen, zu deren Verschlechterung die Mode .soviel getan habe.

„Eine gewisse Noblesse", sagte dçr Heilige Vater, „ist ja gestattet
und schadet auch der Tugend nicht, ja nützt ihr eher. Aber leider
gehen viele in ihrer Eleganz zu weit und wissen nicht mehr, an
welchem Punkte die christliche Bescheidenheit und Anständigkeit
Einhalt gebietet. Dabei bemerken diese nicht, daß ein Ueber-
schreiten dieser Grenze gar keine wirkliche Vornehmheit mehr ist."

Der Toilettenaufwand einer Weltdame. Bei Anlaß des Schei-

dungsprozesses zwischen dem Earl of Cjathcart und seiner Gattin
kam auch die Frage, welcher Toilettenaufwand für eine Dame der
ersten Gesellschaft notwendig sei, um standesgemäß auftreten zu

können, zur Sprache. Der Graf von Cathcart -hatte die Scheidungs-
klage wegen der Verschwendungssucht seiner Gattin eingeleitet.
Er hatte seiner Gattin ein monatliches Nadelgelc^ von 80 Pfund

' (2000 Fr.) ausgesetzt, was aber für die Toilettenbedürfnisse der
Dame bei weitem nicht ausreichte. Ihre Schneiderrechnungen be-
liefen sich im Monat bis auf 1500 Pfund, was dem Gatten doch
allmählich zu bunt wurde. Der Richter zitierte eine Anzahl erster
Londoner Damenschneider als Sachverständige, und diese er-
klärten, daß für Damen vom Range der Counteß of Cathcart ein

Toilettenb-edarf von 30 bis 40 Roben in der Saison im Gesamt-
betrage von 1200 bis 1500 Pfund'durchaus angemessen sei. Wer
sich diesen Luxus nicht leisten könne, werde in den aristo-
kratischen Kreisen nicht für voll genommen. Der Richter hat

nun entschieden, daß ein Ehemann nicht gezwungen werden köne,

für die extravagante Toilettensucht seiner Frau aufzukommen.
Die Modegeschäfte, die diesem Treiben Vorschub geleistet hatten,
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hätten sich den ihnen erwachsenden Schaden selbst zuzuschreiben.
Fünfzig bis sechzig Toiletten im Jahre seien selbst für eine Dame
der ersten Gesellschaftskreise ein übertriebener Luxus. Die Ent-
Schädigungsforderungen gegen den Earl of Cathcart auf' nach-
trägliche Bezahlung der Toilettenschulden seiner geschiedenen
Gattin wurden abgewiesen.

)=<(!( Marktberichte
Seidenernte 1922. Infolge der schlechten und kalten Witterung

im April erfährt die Seidenernte in Europa eine kleine Ver-
zögerung. Die schönen Tage im Mai haben jedoch die Vegetation
in günstigem Sinne beeinflußt, sodaß ein nachhaltiger Schaden
nicht zu erwarten ist.

Die Hoffnung auf hohe Preise hat die Züchter in Italien,
veranlaßt, erheblich mehr Samen auszulegen, als letztes Jahr.
Die Witterung ist günstig und die Zuchten nehmen bis jetzt einen
in jeder Beziehung befriedigenden Verlauf. Aehnlich liegen die
Verhältnisse in Frankreich. Auch dort wird ein größerer
Ertrag erwartet als letztes Jahr. In Spanien sind die ersten
Cocons schon erschienen und werden zu steigenden Preisen ver-
kauft; als Erlös werden Pesetas 5.50 bis 6.50 per Kilogramm
genannt. Aus Griechenland und Bulgarien wird gleich-
falls eine gegen früher vergrößerte Zucht gemeldet, ohne daß

jedoch die Mengen der Vorkriegsjahre auch nur annähernd er-
reicht würden. Aus Syrien und Klein-Asien lauten die
Nachrichten ebenfalls günstig.

In Japan wird die erste Ernte derjenigen des Vorjahres un-
gefähr gleich geschätzt. Für Shanghai wird eine normale Ernte
erwartet und Lyoner-Meldungen zufolge soll sich in Canton
die. erste Ernte auf 7—8000 Ballen und die zweite Ernte auf
etwa 8000 Ballen belaufen.

Rohseide.

Lyon, den 23. Juni. Das „Bulletin des Soies et des Soiries"
schreibt: Der Markt behält seine vorzügliche Haltung bei. Be-
einflußt durch die erhöhten Preise, die die neuen Cocons, in
Frankreich und Italien erzielen, war der Markt auch in der

vergangenen Woche sehr lebhaft. .Aeußerster Mangel an ver-
fügbarer Ware bewirkt indessen, daß gewisse Nachfragen nicht
voll ausgeführt werden können.

Europäische und 1 e v a n t i n i s c he Seiden erzielten fol-
gende Preise:

Grèges Cévennes extra 11/13 225—230 Fr.

„ Italie extra 11/13, 12/16 225—230 „
„ Italie 1er ordre 12/16 215—220 „
„ Piémont et Messine 11/13, 12/16 230 „
„ Piémont et Messine 1er ordre 12/16 215—220 „
„ Brousse 1er ordre 13/15 205 „

Org. Italie extra 18/20 250 „
„ Italie 1er ordre 26/30 230 „

Syrie 1er ordre 22/26 220 „
Trames Italie extra 26/30 230 „

Seidenwaren.

London, 25. Juni 1922. Seit Pfingsten ist ein merkbarer
Rückgang der Nachfrage wahrnehmbar. Immerhin werden in ge-
wissen stückgefärbten Artikeln nach wie vor hübsche Abschlüsse

gemacht. Darunter fallen hauptsächlich Marocains, Satins
Beauté, Crêpes Romains, Grenadines, Crêpes
etc., sowohl in uni, als: auch bedrückt oder, façonniert. Auch
farbig bedruckte Foulards fanden flotten Absatz, jedoch scheint
dieser Artikel nunmehr nach und: nach etwas von seinem An-
klang zu verlieren. Für Streifen und Carreaux besteht nur

.mäßiges Interesse, dagegen verlautet, daß Ta ff.et für kom-
mende Saison wieder etwas mehr Beachtung finden soll.

Das Ableben der Geschäftslage wird, bald den Preisen, bald
dem Wetter in die Schuhe geschoben. Wahrscheinlicher scheint
aber die Tatsache, daß die Käuferschaft sich vielfach bis. weit in
den Herbst hinein eingedeckt hat; ferner ist es die anrückende
Ferienzeit, die sich selbst zu normalen Zeiten kaum durch außer-
ordentliche Tätigkeit auszeichnete. • F. H.

Krefeld, den 20. Juni, Der „N. Z. Z," wird unter anderem

vom Stoffmarkt gemeldet:
Hinsichtlich der Artikel, die in nächster Zeit die Grundlage

des Bedarfes abgeben werden, rechnet man in sonst gut unter-
richteten Verbraucherkreisen mit dem gewohnten Absatz der leich-
ten im Stück gefärbten Arten für Kleider- und andere (darunter,
namentlich auch technische) Zwecke. Für Kreppgewebe zu Klei-

dem und Blusen hat man wieder viel Meinung; auch für China-
krepp, der übrigens nebenbei auch außerhalb der Kleidermode
eine gewisse Rolle zu spielen beginnt. Im Halsbindenstoffgewerbe
macht sich die alljährlich um die Jahresmitte wiederkehrende
Stille breit; ähnlich verhält es sich augenblicklich um Futterstoffe
für Frauen- und Männerbedarf. Schirmstoffe hingegen haben
vergleichsweise guten Absatz. Ein Artikel, der nach und nach
mehr an Bedeutung gewinnt, ist seidenes Hemdentuch.

Baumwolle.

Manchester, 23. Juni. Der Stoffmarkt hat sich im Laufe
dieses Monats stärker entwickelt, mit regelmäßig höheren Preisen.
Diese Erstarkung des Marktes ist aber mehr dem Umfange der'
Erkundigungen zuzuschreiben, als dem Volumen der gemachten
Verkäufe, obschon letztere eine größere Summe ausmacht, als
in den vorhergehenden Wochen, trotz der naturgemäßen, zurück-
haltenden Stimmung infolge der erhöhten Preise.

Stückwaren weisen anscheinend in den meisten großen über-
seeischen Märkten einen Mangel auf und das einzige Hindernis
vor Erneuerungen ist die Angst vor billigeren Preisen in den
Zukunft. Jede Preiserhöhung wird mit Mißtrauen aufgenommen;
immerhin sind die Käufer auf sicherer Grundlage gewillt zu han-
dein. Beträchtliche Abschlüsse sind schwebend mit Differenzen
zwischen Verkäufer und Käufer von 1 shilling und weniger. Die
allgemeine Lage scheint zurzeit etwas rosiger. Währenddem
Indien etwas nachließ in Bestellungen, Singapore und Java immer
noch zu den schlechtesten Abnehmern gehören, ist Chinas" Nach-
frage sehr befriedigend.

Größere Transaktionen sind mit dem nahen Osten und Aegyp-
ten arrangiert worden, immerhin nicht ohne Schwierigkeiten. Ver-
schiedene Länder des Kontinents sind bessere Abnehmer, während-
dem der Inlandhändler immer noch mit „Stück-Bes.tellungen"
handelt. J-L.

Liverpool, 23. Juni. Die Ereignisse der letzten Tage
summierend, zeigen eine starke Preiserhöhung.

Gegen Ende letzter Woche führten konstant verbesserte Wetter-
konditionen in allen wichtigen amerikanischen Baumwolldistrikten
zur Annahme einer sehr verbesserten Ernteaussicht, sodaß die
Spekulanten ihre Vorräte verkauften. Die weitere spekulative
Stimmung drang daraufhin, möglichst kurzfristige Kontrakte auf
dem gegenwärtigen Preisniveau abzuschließen, in Erwartung be-
deutend niedriger Quotierungen in der nahen Zukunft. Diese
Aktion verursachte eine außerordentlich kritische Lage, besonders
als die weitere Entwicklung die Schwierigkeit der Deckung von
frühen Zukunftslieferungen voll demonstrierte, in einem Moment,
wo jedermann zu kaufen wünschte. Anderseits ist die Spekula-
tive Lage durch die nochmalige. Reduktion des Banksatzes von 4o/o

auf 31/2% begünstigt.
Neueste Telegramme rapportieren eine erneute Verschlechterung

der Wettersituation. Diese Berichte, sowie starke Nachfrage bei

wenigen Offerten begünstigen die Preissteigerung. ' J.L.

>;<; fSozialpolif ist'hes :>;< *>

Die Versicherung der Angestellten
von Organisation zu Organisation.

(Fortsetzung)

Es muß sich also darum handeln, ein System zu finden,
welches möglichst alle Vorteile der Versicherung in sich
schließt, die Nachteile aber ausschaltet. Die größte und
sicherste Gewähr für eine vollgültige Versicherung würde
natürlich eine staatliche, allgemeine Volksversicherung mit
angepaßten Leistungen bieten, weil sie auf breitester Ba-
sis, d. h. auf dem Volksganzen aufgebaut wäre. Leider
ist die Durchführung einer solchen in nächster Zeit nicht
möglich, aus bekannten Gründen. Die Verwirklichung des

Riesenwerkes würde jährlich gewaltige Summen verschlin-

gen und diese können zurzeit nicht aufgebracht werden,
oder sie werden anderweitig gebraucht. Bekanntlich ist
man ja im Winter 1918/19 allgemein mit großer Be-

geisterung an die Lösung der Aufgabe herangetreten. Heute
liegen nun aber die Verhältnisse wieder ganz anders, die
herrschende und stets noch zunehmende Krise mag mit
an diesem Umstände schuld sein. Die Verhandlungen in
den eidgenössischen Räten gehen ihren Gang, was dabei
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